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«Die Akademisierung
stärkt den Berufsstand

der Hebammen»

Vor zehn Jahren wurde der Bachelorstudiengang für
Hebammen in der Deutschschweiz eingeführt.
Martina Apel, ehemalige Leiterin der Hebammenschule

in Luzern, und Céline Schick, Dozentin an

der Berner Fachhochschule, blicken zurück: Was hat

sich mit der Akademisierung verändert? Worauf

wurde davor in der Ausbildung Wert gelegt und

was ist heute wichtig? Und wie hat sich die

Hebammentätigkeit im Laufe der Jahre verändert?

INTERVIEW:
MIRYAM AZER UND

CHRISTINA DIEBOLD

Obstetrica



«Die Akademisierung stärkt den Berufsstand der Hebammen» TITELTHEMA

«Etwas Grundlegendes ist,
dass wir nicht mehr von

Fächern sprechen, sondern
dass die Ausbildung

auf Kompetenzen basiert.»

CÉLINE SCHICK

«Obstetrica»: Wie stehen Sie der

Akademisierung des Hebammenberufes

gegenüber?

Céline Schick: Sehr positiv. Ich habe

die Ära davor nicht miterlebt. Ich finde, die

Akademisierung stärkt den Berufsstand der

Hebammen und unterstützt die Entwicklung

hin zu einer eigenen Profession. Der

Hebammenberuf hat sich ebenso wie die

Gesellschaft entwickelt, und die Fachhochschule

muss sich daran anpassen, auch im

internationalen Kontext, im Vergleich zur
EU oder anderen Ländern bspw. und auch

im Zusammenhang mit der Bildungssystematik

in der Schweiz.

Martina Apel: Ich stand immer hinter

der Akademisierung.

Sind es die gleichen Typen von Frauen und

Männern, die Ihrer Meinung nach heute

den Hebammenberuf erlernen, wie vor der

Akademisierung?

Martina Apel: Ich sehe - ausser von

einem anderen «Lebensrucksack» - keine

Veränderung. Es gab damals schon Leute,

die älter waren, Berufsabschlüsse hatten,
die sich aber für das Frausein an sich eingesetzt

haben. Bei den damaligen Bewerbungen,

besonders bei den sehr jungen Frauen,

musste im Vorgespräch darauf geachtet

werden, wie stark die Interessierten kleine

Kinder mochten. Den Beruf der Säuglingsschwester

gab es nicht mehr, und die

Berufsberaterinnen haben Frauen, die Kinder

liebten, geraten, Hebamme zu werden. Ich

sagte immer: Wenn man Kinder liebt, sollte

man welche kriegen, aber die anderen

gehören den Müttern.

Céline Schick: Meiner Meinung nach

haben sich die Typen der Hebammenstudierenden

auch nicht verändert, weil
grundsätzlich die Motivation, diesen alten, geachteten

Beruf zu erlernen, dieselbe ist. Die

Studienanwärter/innen interessieren sich

für Frauen- und Familiengesundheit. Das

Fachhochschulniveau resp. die Akademisierung

entscheidet nicht vordergründig

darüber, ob jemand diesen Beruf erlernt

oder nicht. Auch schon früher hatte rund

die Hälfte der Absolvierenden in Bern die

gymnasiale Matur, und so ist das Verhältnis
noch heute.

Welche Kriterien musste eine Frau

früher erfüllen, um in die Hebammenschule

aufgenommen zu werden?

Martina Apel: Neben dem Alter von

mindestens 18 Jahren, einem Schulab-

schluss und einem Schnupperpraktikum in

einem Spital oder in einer sozialen Einrichtung

gab es schriftliche Tests und

Gruppenaufgaben, in denen die Kommunikation,

Improvisation, persönliche Haltung und

Toleranz geprüft wurden, z. B. beim gemeinsamen

Kochen. Wer sich ganz zurückhielt,
hätte sich auch nicht für die Frau einsetzen

können. Wer nur seine eigene Meinung vertrat

und nicht zu Kompromissen bereit war,
wurde ebenfalls abgelehnt. In den ersten

Jahren gab es noch Interessierte, die nur

acht Schuljahre absolviert hatten. Diese

mussten noch eine Vorschule besuchen.

Wesentlich waren Fächer wie

Naturwissenschaften, um den Körper zu verstehen.

Zum Examen sollten die Frauen höchstens

45 Jahre alt sein.

Und wie sehen die Kriterien heute aus?

Céline Schick: Grundsätzlich sind die

Voraussetzungen eine Fachmatur, eine Be-

rufsmatur oder eine gymnasiale Matur und

ein zweimonatiges Vorpraktikum. Es gibt
aber auch Aufnahmen «sur Dossier», und für

die verkürzte Ausbildung braucht es einen

Abschluss als diplomierte Pflegefachperson
auf tertiärem Niveau. Das Aufnahmeverfah¬

ren ist in der Regel zweistufig: Der erste Teil

ist ein schriftlicher Test, der u.a. auch einen

Teil zum Berufsbild der Hebamme beinhaltet.

Hat man diesen bestanden, gibt es ein

persönliches Gespräch mit Hebammendozentinnen

von der Fachhochschule und einer

in der Praxis tätigen Hebamme, in dem

verschiedene Fähigkeiten der interessierten

Person beurteilt werden: Ethik, Frauen- und

Familienthemen, Gesundheits- und

Familienpolitik, persönliche Motivation, Umgang

mit Kritik und Konflikten im privaten und

beruflichen Alltag, Problemlösungsfähigkeit,

Entscheidungsfindung und Belastbarkeit.

Die Kandidierenden sollen über eine hohe

Sozialkompetenz, Selbstreflexionskompetenz,

ein starkes Verantwortungsbewusst-
sein und Empathie verfügen, belastbar sein

und in komplexen Situationen Ruhe bewahren

können.

Gibt es Unterschiede von früher zu heute,

was die Unterrichtsfächer betrifft?
Martina Apel: Neu oder stärker

gewichtet sind sicher das eigenverantwortliche

Lernen und die wissenschaftlichen

Aspekte. Zu Beginn meiner Tätigkeit als

Leiterin der Hebammenschule in Luzern

assoziierten die Schüler/innen mit dem Wort

Forschung überwiegend negative Aspekte.
Sie hatten kein Verständnis für deren
Nützlichkeit und Wesentlichkeit. Das hat sich in

den letzten Jahren meiner Ausbildungstä-

Obstetrica 09



TITELTH EM A

«Eine Ausbildung steht
immer im Kontext von

gesellschaftlichen und wirtschaft¬

lichen Entwicklungen»
MARTINA APEL

tigkeit geändert: An den Abschlussarbeiten

war zu sehen, dass sich die Schüler/innen

mit anderer Literatur beschäftigt haben.

Céline Schick: Etwas Grundlegendes

ist, dass wir nicht mehr von Fächern

sprechen, sondern dass die Ausbildung auf

Kompetenzen basiert. Die Inhalte sind

wissenschaftlich evidenzbasiert, neue Erkenntnisse

werden in die Unterrichtssequenzen

einbezogen. Neu ist bspw. das Training der

Kommunikation mit dem Paar oder

interprofessionell sowie das wissenschaftliche

Arbeiten, das den Umgang mit der vielen

Literatur ermöglichen soll und durch die

Bachelorarbeit geprüft wird. Die Interpro-
fessionalität hat einen hohen Stellenwert:

Es gibt Module mit anderen Studiengängen,

wo gemeinsame Projekte durchgeführt werden.

Die ganze Ausbildung ist digitalisiert
worden, alles läuft über eine gemeinsame

Onlineplattform und über E-Iearning. Das

Modul Körperarbeit bildet eine gute und

wichtige Ergänzung zum wissenschaftlichen

Arbeiten: Studierende werden angeleitet
und lernen mittels Selbsterfahrung.

Wer ist alles in die Hebammenausbildung
involviert? Wer war es früher? Und welche

Rolle spiel(t)en die Ärzte?

Céline Schick: Heute sind viele

Fachpersonen involviert. Grundsätzlich wird

der Prozess des selbstständigen Lernens

gefördert mit verschiedenen Gefässen wie

Skillstrainings, problembasiertes Lernen

oder auch Vorlesungen von Fachexperten

wie Hebammen, Ärzte und Ernährungsberater.

Im Bereich der Physiologie von
Schwangerschaft, Geburt, Wochenbett und Stillzeit

unterrichten v. a. Hebammen. Sobald es um

Regelwidrigkeiten in perinatalen Situationen

geht, werden nebst den Hebammen

Ärzte und andere Fachpersonen hinzugezogen.

Martina Apel: Ärzte spielten eine grosse

Rolle. Das Wort Regelwidrigkeit war lange
Zeit völlig verschwunden. Alles, was nicht

normal war, auch die Geburt von Zwillingen,
wurde von den Ärzten in den Bereich der

Geburtspathologie verschoben. Und wir
Hebammen mussten schwer kämpfen,
damit Regelwidrigkeiten wieder in unseren

Zuständigkeitsbereich fiel. Denn die

Hebammen können durchaus eine Geburt mit
einer Regelwidrigkeit - z. B. eine Schulter-

dystokie - leiten, wenn sie wissen, wie sie

damit umzugehen haben. Ich lege Wert auf

Autonomie, natürlich auch auf die
Zusammenarbeit mit Ärzten.

Ich war am Anfang meiner Tätigkeit in

der Hebammenschule in Luzern die einzige
in der Ausbildung tätige Hebamme mit

jahrelanger Berufserfahrung. Daneben

unterrichteten Krankenschwestern,
Kinderkrankenschwestern, Ärzte und verschiedene

andere Berufsangehörige. Die Zielsetzung
der Hebammenausbildung bzgl.

Schwangerschaft, Geburt oder Wochenbett waren

für die anderen Berufsgruppen oft nicht

einfach zu verstehen, denn diese schauten

aus dem Blickwinkel der Pathologie und

der Krankenpflege. Als ich die Hebammen-

schuleverliess, waren alle Lehrerinnen

Hebammen mit praktischer Erfahrung und

pädagogischer Ausbildung.

Und was sagen Sie zum Vorwurf, dass

Hebammen mit einem Bachelor weniger
Praxiserfahrung mitbringen als die

davor ausgebildeten Hebammen?

Céline Schick: Das stimmt meiner

Meinung nach nicht. Früher waren es 90

Wochen Praktikum, heute sind es 80. Wobei

heute der Anteil an Skills- und Simulationstrainings

auch zusammen mit Anästhesistinnen

und Anästhesisten sowie Schauspielenden

und Kommunikationstrainings viel,
viel höher ist. Er überwiegt die zehn Wochen

Praxisunterschied bei Weitem. Die Studierenden

sind also nicht schlechter vorbereitet

für die Praxis. In Untersuchungen
konnte nachgewiesen werden, dass durch

die genannten Trainings die Selbstwirksamkeitserwartung

der Hebammen angestiegen

ist. Die Hebammen trauen sich eher zu,
nach einem solchen Training in der Praxis

mit einer Anästhesistin oder einem Anäs¬

thesisten zusammenzuarbeiten, und haben

den Mut, in einer Situation zu agieren. Der

Unterschied liegt im Aufbau der Praxismodule:

Früherwaren sie eher am Stück, heute

sind es Blöcke à zehn oder zwölf Wochen,

abgesehen vom Zusatzmodul am Schluss,

das zehn Monate am Stück dauert.

Die Ausbildung dient dazu, rasch

handlungsfähig zu werden, das bedingt
eigenständiges Arbeiten, natürlich im ersten

Praktikum begleitet. Der Anspruch ist nicht,
dass die Studierenden nach dem ersten

Praktikum eine ganze Geburt selbst leiten

können, das wäre nicht realistisch, aber

dass sie viel mit den Händen arbeiten und

erfahren können.

Martina Apel: Ich habe keinen

Erfahrungswert. Die Praxiszeit ist verkürzt, das

sollte aber nach einer kurzen Einführung am

Arbeitsort kein Thema sein. Früher sind

manche Hebammen nach dem Examen in

den Gebärsaal gegangen und haben dort
sofort alleine gearbeitet, nachdem sie viel-

«In Untersuchungen konnte

nachgewiesen werden,

dass durch die genannten

Trainings die

Selbstwirksamkeitserwartung der

Hebammen angestiegen ist.»

CÉLINE SCHICK
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Im Skills- Center der Berner

Fachhochschule Gesundheit,

einer geschützten
Lernlandschaft, bereiten
sich die Studentinnen auf
die Berufspraxis vor.

leicht einen Tag lang eine Einführung erhalten

hatten, was wo steht oder abgelegt ist.

Dieses «Funktionieren» braucht seine Zeit.

Es wird in der Ausbildung nicht mehr

gefordert. Vielleicht ist dieses «Funktionieren»

der Grund, weshalb die Leute sagen, die

frisch diplomierten Hebammen seien in der

Praxis noch nicht so weit. Eine gute
theoretische Ausbildung ist wichtig für eine gute
Praxis und umgekehrt. Beide Seiten sollten

nicht gegeneinander ausgespielt werden,
das gefährdet den Gedanken der Autonomie.

Céline Schick: Die Hebammenstudierenden

werden nicht vom «Funktionieren»

ausgeschlossen. Es ist lediglich kein Schwerpunkt.

Im Zusatzmodul, dem letzten

Praktikum, wird von den Studierenden verlangt,
dass sie bspw. das Telefon bedienen und

mehrere Frauen parallel übernehmen. Und

klar: In einem Gebärsaal ohne Pflegeassistierende

oder Reinigungsfachkraft putzen
die Studierenden mit.

Welcher Mehrwert bringt die neue

Hebammenausbildung?

Céline Schick: Wie erwähnt getrauen
sich die Studierenden mehr, das Gelernte in

der Praxis umzusetzen. Die

Hebammenkompetenzen werden gestärkt, die Hebammen

bleiben verhandlungsfähig im

Austausch untereinander oder mit anderen

Berufsgruppen. Das Ermöglichen der

gemeinsamen Sprache mit anderen

Berufsgruppen führt schliesslich zu einer Optimierung

der Betreuung der Frauen. Ich denke,

dass die Forschung einen grossen Teil zur

Weiterentwicklung des Berufes oder zur

Gesundheitsförderung beitragen kann wie

bspw. der Entmedikalisierung der Geburts-

Die Bachelorstudentinnen

eignen sich den

aktuellen Stand des

theoretischen Wissens

hilfe. Durch ein anderes Bewusstsein und

das Erarbeiten von neuem Wissen wird die

Gesundheit von Frau und Kind gefördert.
Martina Apel: Mich stört das Wort

Mehrwert. Wir sollten Ausdrücke im

Zusammenhang mit Wertigkeit sehr sorgfältig

einsetzen, abgesehen von der Wertschätzung.

Der Wert der Hebammentätigkeit ist

der gleiche. Vielleicht wird er durch die

Akademisierung anders wahrgenommen und

Hebammen können ihren Wert grundsätzlich

besser darstellen. Eine Ausbildung steht

immer im Kontext von gesellschaftlichen
und wirtschaftlichen Entwicklungen - und

in der Geburtshilfe auch medizinischen.

Hebammen haben mit der akademischen

Ausbildung nicht nur die Möglichkeit,
sondern auch die Pflicht, die Wesentlichkeit

ihrer eigenen Erkenntnisse, Erfahrungen,

Handlungen auf dem gesamten Gebiet der

Hebammengeburtshilfe zu überprüfen, die

Wirkung zu beweisen und öffentlich zu

machen. Das sind Vorteile für die Frauen,

Familien, die Geburtshilfe und das

Gesundheitswesen.

Hebamme ist einer der am schlechtesten

bezahlten akademischen Berufe. Gibt es

Mittel und Wege in eine bessere Zukunft?

Céline Schick: Bei den frei praktizierenden

Hebammen setzt sich der
Schweizerische Hebammenverband stark ein mit

den Tarifverhandlungen, was sehr kosten-,

ressourcen- und nervenintensiv ist.

Grundsätzlich ist die Hebamme ein Gesundheitsberuf

- ob er akademisiert ist oder nicht,

wirkt sich nicht direkt auf den Lohn aus.

«Die Ausbildung dient dazu,

rasch handlungsfähig zu

werden.»

CELINE SCHICK

Martina Apel: Die Hebammen könnten

mit den Pflegefachpersonen zusammenspannen

für eine bessere Bezahlung, denn

die Berufsgruppen sind auf einem Niveau.

Wenn die Hebammen ihre Arbeit höher
qualifiziert haben möchten, müssen sie die

Wertigkeit ihrer Arbeit publik machen durch

Öffentlichkeitsarbeit - nicht nur in der

«Obstetrica», sondern auch in anderen

Zeitschriften, um die Notwendigkeit und den

Wert für Frauen, Familien und Kinder

darzustellen. Das ist eine Herkulesarbeit.
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GESPRÄCH MIT

Wie hat sich aus Ihrer Sicht die Arbeit

der Hebammen verändert?

Céline Schick: Die Schwangeren und

Mütter sind belesener und nutzen das Internet.

Mit der Flut an Forschungsergebnissen

richtig umgehen zu können, ist eine

Herausforderungfür uns Hebammen. In der Gesellschaft

haben Krankheiten, mit denen die

Hebamme konfrontiert ist, zugenommen,
die Reproduktionsmedizin stellt neue

Herausforderung an die Arbeit der Hebamme,

der bereits erwähnte vorzeitige Spitalaustritt

hat Auswirkungen, ebenso der

Hebammenmangel und der damit verbundene

Druck auf das Personal in den Kliniken, der

leider oft eine l:l-Betreuung verunmög-
licht.

Martina Apel: Diesen Anspruch gab es

früher nicht, die l:l-Betreuung war gar nicht

möglich. Dass Frauen eine Weile alleine sind,

war üblich, oder es wurde ein zweites Bett

ins Zimmer geschoben, um zwei Frauen

gleichzeitig überprüfen zu können. Der

Sicherheitsfaktor hat heute stark zugenommen.

Die Überprüfungen fordern mehr

Präsenz und Wachsein.

Oft wird von Hebammenstudierenden

von einer grossen Diskrepanz zwischen

Theorie und Praxis gesprochen.
Sehen Sie hier Handlungsbedarf?

Céline Schick: Ich denke, dass diese

Diskrepanz in allen Berufen besteht: Man

lernt etwas in der Schule - und in der Praxis

ist es anders. Geburtenabteilungen werden

fast immer von Ärzten geleitet, nicht primär

von Hebammen; es gibt spitalinterne
Richtlinien, die bspw. auch veraltet sein können.

Prozesse zu ändern, dauert lange. Die Fach-

Martina Apel,
ehemalige Leiterin der Hebammenschule Luzern,

Engagement in verschiedenen Gremien zur

Entwicklung des Hebammenberufes, Wieder-

einstiegskurse in Zusammenarbeit mit dem

Schweizerischen Hebammenverband, zuletzt biszur

Pensionierung Dozentin an der Hebammenschule

Bern, Übergang zur Berner Fachhochschule.

hochschule versucht, diese Diskrepanz zu

schliessen, sie steht in engem Kontakt mit
den Berufsbildnerinnen in der Praxis und

berücksichtigt Rückmeldungen der
Studierenden. Die Studieninhalte werden ständig
überarbeitet und weiterentwickelt.

Die evidenzbasierte Praxis wird oft
missverstanden und mit Forschungsergebnissen

gleichgesetzt. Evidenz setzt sich

zum einen Teil aus Forschungserkenntnissen

und zu einem ebenso grossen Teil aus

der beruflichen Erfahrung zusammen. Die

Kunst besteht in der Praxis darin,
evidenzbasiertes Handeln abzuleiten - mit all den

Faktoren, die dazugehören.

Céline Schick,
Hebamme MSc, Berufsbildnerin und fachvertiefte

Mitarbeiterin in der Geburtenabteilung des Kantonsspitals

Aarau, wissenschaftliche Mitarbeitende an der

Berner Fachhochschule, Studiengang BSc Hebamme.

Martina Apel: In der Theorie wird

immer versucht, die optimale Möglichkeit
darzustellen und wahrscheinliche Zukunftsentwicklungen

einzubeziehen. Man kann die

Einflussfaktoren aufzählen, aber nicht

immer alle durchspielen. Weil es Menschen

sind, die eine gesundheitliche Versorgung

erfahren, und wir selber sind auch
Menschen und agieren als solche. Das ist nicht

so wie in der Mathematik. Die Grundlagen
derTheorie bilden in der Praxis einen Boden,

von dem aus ich verschiedene Wege gehen

kann. ©

Die Studentinnen befassen sich im

Skills-Center der Berner Fachhochschule
Gesundheit mit Situationen aus allen

Phasen der Schwangerschaft - hier mit
der Betreuung des Säuglings im
Wochenbett.
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Sicherheit und Kompetenz
im Bereich Beckenboden
BeBo®-Weiterbildungsangebot für

ergänzendes Wissen und neue Impulse

Erweitern Sie Ihr Angebot! Erfahren Sie in einer

Aus-/Weiterbildung bei BeBo®, wie geheimnisvoll
und lernfähig Ihr Beckenbodenmuskel ist und wie

differenziert Sie ihn wahrnehmen können.

Der Beckenboden ist heute in

der Therapie und Prävention

nicht mehr wegzudenken. Die

Anforderungen an die

Kursleiterinnen sind hoch, und je nach

Ausbildung braucht es theoretische

oder praktische

Zusatzkomponenten. Die BeBo®-Aus-

bildung legt den Grundstein

für eine Tätigkeit im Bereich

Beckenbodentraining. Das ergänzende Weiterbildungsangebot
bietet eine gezielte Vertiefung. Die Kurse werden für Hebammen,

Pflegefachpersonen, med. Praxisassistentinnen und

Bewegungstherapeuten sowie als Ergänzung in der Physiotherapie

empfohlen.
Achtsamkeit und Geduld mit den Teilnehmern/Kunden sind

gefordert, um den immer noch tabuisierten Beckenbodenmuskel

zu integrieren. Ein Repertoire an Übungen hilft Ihnen, das

Training spannend und motivierend zu gestalten. Darin liegt unser

Fokus in den Praxisworkshops «Bewegung und Entspannung in

der Schwangerschaft» und «Die Zeit nach der Geburt - die

Rückbildung» (SHV-anerkannt) sowie in vielen weiteren Vertiefungskursen.

Sind unsere Hormone ein ewiger Jungbrunnen? Was ist ein

«gesundes Darmhirn»? Wenn Sie mehr zu den Themen «Sexualhormone

- Darm - Beckenboden» erfahren wollen, dann besuchen

Sie unser 8. Symposium am 19. Januar 2019 in Zürich. Wir freuen

uns auf Sie!

Informationen und Anmeldung unter

www.beckenboden.com

BeBo® Verlag & Training GmbH

Haidenstrasse 9

CH-8124 Maur

Tel.+41 (0)44 312 30 77

info@beckenboden.com

www.beckenboden.com
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